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den vorhandenen Wortschatz mit grösserer Selbständigkeit und Eigenar- 
tigkeit als die Mädchen gebrauchen. 

In dieser Weise zeigt sich also selbst das nachgesprochene Wort nur 
als ein Samenkorn, das in den seelischen Boden versenkt wird, um hier 
von der inneren Triebkraft durchsetzt und mit geistiger Nahrung befruch- 
tet zu werden. Das Kind ist eben selbst in seinem zartesten Alter schon 
mehr als ein Papagei, verrät schon in ihm den zukünftigen homo sapiens. 
Bleibt doch auch bei diesem alles Schaffen ein Gestalten aus gegebenem 
Stoffe. 

(ScMubb folgt.) 



Berichte und Notizen. 



I. Korrespondenzen. 



Buffalo. 

Am 18. Mai hatte Schreiber dieses 
Gelegenheit, einenBlick in den Kreis 
der Buffaloer Kollegen und 
Kolleginnen zu werfen und viel 
Erfreuliches daselbst zu beobachten. 

Zunächst übei'zeugte der überaus 
gute Besuch der von Fräulein Tilly, 
einer Schülerin des Herrn Dr. Max 
Walter, gegebenen Klasse in Pho- 
netik, dass der Wunsch sich weiter 
auszubilden, sehr lebendig ist unter 
den Buffaloer Lehrern, er beweist 
auch, wie sehr man in Buffalo erkennt, 
dass die sich überall breit machende 
direkte Methode bessere Lehrer ver- 
langt. Das Gleiche Hess die Mo- 
natsversammlung der Leh- 
rer erkennen, die sich an diese pho- 
netische Stunde anschloss. 

Was sich von vielen anderen Städ- 
ten nicht sagen lässt, kann zum Ruh- 
me der Buffaloer gesagt werden: dass 
die Versammlung ausserordentlich gut 
besucht war, dass niemand davonlief, 
obwohl sich die Vorträge und Debat- 
ten auf über zwei Stunden ausdehn- 
ten ; dass ein Interesse und eine Har- 
monie vorhanden ist, die herzerquik- 
kend zu nennen sind. Kollege Siek- 
raann, der unermüdliche Präsident des 
Lehrervereins, erwies dem Vertreter 
die Ehre, zuerst sein Anliegen vorzu- 
bringen. Es handelte sich zunächst 
darum, den Ausschuss für den letzten 
Lehrertag zu bestimmen, wie dies frü- 
her üblich war, einen etwaigen über- 



schuss dem Seminar zuzuwenden, oder 
doch, wenn der lokale Egoismus zu 
stark sein sollte, zu erwirken, dass ein 
solcher überschuss als Grundstock für 
ein zu gründendes Buffaloer Stipendi- 
um Verwendung finde. Nach einer 
lebhaften Besprechung beschloss der 
Verein, jenem Ausschuss eine dahinge- 
hende Empfehlung zu unterbreiten. 
Als ein besonders schöner Zug sei er- 
wähnt dass sowohl die französischen 
wie die italienischen Kollegen und 
Kolleginnen diesen Beschluss in herz- 
licher Weise unterstützten. 

Ich erlaubte mir sodann noch, auf 
die Europareise des Lehrerbundes hin- 
zuweisen, deren ganz grosszügige Vor- 
bereitung einen grossen Erfolg ver- 
dient hätte. Nicht um ein geschäftli- 
ches Unternehmen handelt es sich, wie 
törichte Schwätzer behauptet haben 
sollen, sondern um ein Standesunter- 
nehmen, das uns besser mit deutschen 
Verhältnissen, deren Kultur Vertreter 
wir hier sein sollen, bekannt machen 
will. Ganz Deutschland will die Leh- 
rer in grossartiger Weise empfangen, 
das Volk, die Regierung und die Leh- 
rer, deshalb sollen alle, die es möglich 
machen können, mitkommen, um Zeu- 
ge dieses nationalen Ereignisses zu 
sein. Wer etwa erst später gehen 
kann, oder aus irgendeinem Grunde 
die Reise nicht ganz mitmachen kann, 
sollte mindestens versuchen, beim ei- 
gentlichen Lehrertage in Berlin am ? 
August zugegen zu sein. In Europa zu 
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sein zur Zeit des Lehrertages, ohne zu- 
gegen zu sein, wäre unverantwortli- 
cher als in Rom zu sein, ohne den 
Papst zu sehen ; den Pabst kann man 
wohl noch später aufsuchen, einen 
Berliner deutschamerikanischen Leh- 
rertag vielleicht nie wieder. 

Auf dem Programm des Tages stan- 
den zwei Vorträge : German instruc- 
tion in the grades von Mrs. Johanna 
Hand und Essentials of a First Year 
Reader and discussion of current first 
year books von Fräulein Rachel R. 
Marks. 

Da der erste Vortrag nicht gehalten 
werden konnte, trat an Stelle dieser 
Nummer eine lehrreiche Besprechung 
des gegebenen Themas. Bei dem zwei- 
ten Vortrag gefiel mir besonders die 
verständige Würdigung der gegenwär- 
tigen Reformbestrebungen, sowie der 
neueren Textbücher, deren Vorzüge 
den älteren gegenüber Fräulein Marks 
klar hervorhob. Besonders der deut- 
schen Grammatik der Walter-Krause- 
Serie wurde Anerkennung gezollt, auch 
eine im Druck befindliche Neuerschei- 
nung von Prof. Bagster-Collins und 
andere wurden rühmend genannt. 
Mehr und mehr drängt sich aber die 
Überzeugung mit durch, dass das Text- 
buch nicht allein selig macht, dass es 
vor allem auf den Lehrer selbst an- 
kommt, und gerade die neueren Text- 
bücher verlangen viel mehr Kraft und 
Kenntnisse von dem Lehrer als die äl- 
teren. 

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, dass 
auch der Buffaloer Lehrerverein in sei- 
ner Maiversammlung beschlossen hat, 
dem von den New Yorker Vereinen ge- 
gebenen Beispiele Folge zu leisten und 
sich der neu gegründeten Seminarge- 
sellschaft als Mitglied anzuschliessen. 

G. J. Lenz. 

Chicago. 

Dass die Gründung des Ver- 
eins deutscher Lehrer von 
h i c a g o einem inneren Bedürfnis 
entspricht, haben die beiden Monats- 
versammlungen im Mai und Juni zur 
Genüge bewiesen. Erstere, abgehalten 
im Bankettsaale des Hotel Bismarck, 
hatte eine Zuhörerschaft von über 
achtzig zusammengebracht, die einem 
Vortrage Dr. Owen's, des Vorstehers 
des Normal-College, gar aufmerksam 
lauschte. Dr. Owen, ein Amerikaner, 
der sich eine gründliche Kenntnis der 
deutschen Sprache während seiner 
Studien in Jena, Halle und Bonn ange- 
eignet hat, sprach über allgemeine 
Grundsätze beim modernen Sprachun- 



terricht und redete der Erlernung der 
deutschen Sprache in unseren Schulen 
eindringlichst das Wort. Es ist scha- 
de, dass nicht die ganze Prinzipalschaft 
der Stadt anwesend war ; mancher und 
manche würden die kleinen Machen- 
schaften, mit denen immer noch Schü- 
ler im Deutschen eingeschüchtert oder 
entmutigt werden, vielleicht sein las- 
sen. — Da übrigens der ausgezeichnete 
Vortrag beinahe im Wortlaut in der 
Abendpost erschien, so wird er in dem 
grossen Leserkreis dieser Zeitung und 
darüber hinaus seine Wirkung nicht 
verfehlt haben. 

Leider hatte der Vorsitzer, Herr M. 
Schmidhofer, auch schon über den Ver- 
lust eines ebenso tüchtigen wie gewis- 
senhaften Mitgliedes zu berichten: 
Fräulein Ida Meyer von der Yale 
Schule ist uns durch den Tod entrissen 
worden. 

Bei der am G. Juni, ebenfalls im 
„Bismarck" abgehalteneu Versamm- 
lung, die vorzüglich besucht war, hielt 
Herr Professor von No£ von unserer 
Universität einen begeisterten und be- 
geisternden Vortrag über die Literatur 
Deutschlands. Er, ein bedeutender Ge- 
lehrt er, hat den Zuhörern einen ein- 
stündigen, lauteren Genuss bereitet. 

Nach der Versammlung traf man 
sich in den Räumen des Vereins 
..Deutsche Presse", im Bismarck, zu 
gemeinsamem Mahle. Es liegen viele 
Jahre zwischen jener Zeit, in der das 
zuletzt in Chicago geschehen ist und 
heute. Was das kleine Bankett beson- 
ders anziehend und interessant machte, 
war die Anwesenheit mehrerer Schul- 
räte, Herren von der deutschen Presse 
und sonstiger Gäste. Schulrat Hein- 
rich Huttmann fungierte als Spruch- 
meister und stellte jeden der Redner 
in humorvoller, launiger Weise vor. 
Diese alle gaben ihrer Freude über das 
Zustandekommen und die augenschein- 
liche Lebensfähigkeit des jungen Leh- 
rervereins Ausdruck und wünschten 
ihm gutes Gedeihen. 

Auf alle Fälle hat der Verein einen 
guten, der Sache würdigen Anfang ge- 
nommen, und wird er, wenn er auf der 
einmal eingeschlagenen Bahn fort- 
schreitet, auch in Zukunft eine segens- 
reiche Wirksamkeit entfalten. 

Emes. 

Milwaukee. 

Das Schuljahr neigt sich zu Ende, 
deshalb dürfte es am Platze sein, von 
dem fremdsprachlichen Un- 
terricht einen allgemeinen über- 
blick zu geben. Da muss nun sogleich 
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vorausgeschickt werden, dass der 
deutsche Unterricht einen ganz gewal- 
tigen Vorstoss getan hat. Ein Ver- 
gleich mit dem Jahre 1906 zeigt, dass 
an den hiesigen Elementarschulen 
der Prozentsatz der S ch ü 1 e r, 
die s i ch am Unterricht in der 
deutschen S p r a ch e b e t e i 1 i - 
gen. von 78 auf 91% gestie- 
gen ist! Mit anderen Worten — von 
den 30,000 Schülern, die die acht Klas- 
sen der öffentlichen Schulen besuchen, 
treiben 2S,G2C> Deutsch. Und dabei ist 
Deutsch kein obligatorisches Fach ! In 
den Mittelschulen (High Schools) ge- 
messen zwischen 1500 und 1600 Stu- 
denten modernsprachlichen Unter- 
richt, und dies trotz der Tatsache, dass 
in den meisten Fällen Deutsch fakul- 
tativ ist! Wie kommt Milwaukee zu 
diesem erstaunlichen Resultat, das in 
den ganzen Vereinigten Staaten nicht 
wieder zu finden ist? Zunächst niuss 
hier konstatiert werden, dass an der 
Spitze des modernsprachlichen Unter- 
richts dieser Stadt seit sechs Jahren 
ein Mann steht, dessen Brauchbarkeit 
für dieses Amt ausser aller Frage ist, 
dessen Energie und Arbeitskraft allge- 
mein anerkannt werden, und dessen 
Name — Leo Stern — als Präsident 
des Staatsverbandes Wisconsin (Zweig 
des deutschen Nationalbundes) weit 
über die Grenzen des Staates Wiscon- 
sin hinausgedrungen ist. 

Sodann Hut ab vor den hiesigen 
Lehrern und Lehrerinnen des Deut- 
schen! 120 wirken an den Elementar- 
schulen der Stadt, während 18 auf die 
Mittelschulen entfallen. Ein nicht ge- 
ringer Prozentsatz derselben ist aus 
dem deutschamerikanischen Lehrerse- 
minar hervorgegangen, und es ist er- 
freulich, auf das harmonische Zusam- 
menwirken der deutschen Abteilung 
der öffentlichen Schulen mit dem Se- 
minar hinzuweisen. Altbewährte Pä- 
dagogen, deren Wiege noch in der al- 
ten Heimat gestanden, arbeiten unent- 
wegt Hand in Hand mit begeisterten 
jüngeren Leuten, die bestrebt sind, von 
den älteren Kollegen zu lernen und 
nach neuen Methoden die herrliche 
deutsche Sprache zu verbreiten und in 
den Herzen der amerikanischen Ju- 
gend die Liebe zum Deutschen zu ent- 
zünden und zu entflammen. Bekannte 
Kollegen aus Deutschland, die unsere 
Schulen besuchten, waren des Lobes 
voll über die Methoden sowohl als 
auch über die Leistungen. (Ich erin- 
nere an Prof. Dr. Max Walter aus 
Frankfurt am Main und Prof. Dr. Eu- 



gen Kühnemann aus Breslau, um nur 
zwei zu erwähnen.) 

Vor ungefähr sechs Jahren sah die 
Sache, wie oben bereits angedeutet, 
nicht so günstig aus. Es bestanden da- 
mals gewisse Regeln, die der Entfal- 
tung des deutschen Unterrichts minde- 
stens nicht günstig waren. Unter der 
heutigen Schulbehörde aber und dem 
Superintendenten des gesamten öf- 
fentlichen Schulwesens, Herrn C. G. 
Pearse, die beide der deutschen Sache 
freundlich gesinnt sind, sind jene Hin- 
dernisse aus dem Wege geräumt wor- 
den, und es ist gar nicht ausgeschlos- 
sen, dass die Sache in der Zukunftsich 
noch erfreulicher gestalten wird. Da- 
für lassen wir Herrn Leo Stern sor- 
gen. Auf seine Anregung hin wurden, 
um bei unserer überfütterten Jugend 
das Interesse am Deutschen zu heben, 
am hiesigen deutschen Theater einige 
Schülervorstellungen gegeben, die sich 
eines geradezu glänzenden Besuchs er- 
freuten und so beliebt wurden, dass be- 
reits vier weitere Vorstellungen für 
die kommende Theatersaison in Aus- 
sicht genommen sind. Um aber bei 
den jugendlichen Zuschauern auch die 
geistige Selbstbetätigung zu wecken 
und ihnen die Gelegenheit zu geben, 
die in der Schule gewonnenen Kennt- 
nisse praktisch zu verwerten, hatte der 
Nationalbund Bücherpreise für die be- 
sten deutschen Aufsätze über jene 
Theaterstücke ausgesetzt, und viele 
Schüler beteiligten sich an diesen 
friedlichen Wettkämpfen. 

Auch die Lehrer bedürfen gelegent- 
lich eines Stimulanten. Eingedenk die- 
ses Punktes hat unser Schulrat dafür 
gesorgt, dass in Zukunft mehr prakti- 
sche Lehrmittel den einzelnen Lehrern 
zur Verfügung gestellt werden, beson- 
ders in Gestalt von Anschauungsbil- 
dern, passenden Lehrobjekten und 
neuen Lesebüchern, die auf der Höhe 
der Zeit stehen. Dieselben haben die 
Kollegen Rathmann, Hillenkamp und 
Da Umer zu Verfassern, sind vor eini- 
gen Monaten eingeführt worden und 
werden sich ganz sicher bewähren, da 
sie geschmAckvoll ausgestattet sind 
und eine fast unendliche Auswahl bie- 
ten. 

"Milwaukee ist in der ganzen Welt 
als deutsche Stadt bekannt: das war 
einmal ; heute ist es ein kosmopoliti- 
sches Gemeinwesen zu nennen, da sich 
das Verhältnis der einzelnen hier ver- 
tretenen Nationen — und welche Na- 
tion ist hier nicht vertreten — zu den 
Deutschen und zu einander gänzlich 
verschoben hat und sich immer mehr 
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verschiebt. Was endlich aus diesem 
bunten Gemisch wird, bleibt abzuwar- 
ten. Auch diesen Punkt hat man in der 
Schulbehörde nicht übersehen. Denn 
seit mehreren Jahren wird in zwei 
Schulen Polnisch (1256 Schüler) und 
in einer Italienisch (638) getrieben. 
Hier inuss ein interessantes Faktum 
festgenagelt werden. Eingangs dieser 
Korrespondenz wurde hervorgehoben, 
dass 91%% unserer Elementarschüler 
Deutsch treiben. Von den übrigen 
8*£>% sind weitaus die meisten Kin- 
der deutscher Eltern, während die 
überwiegende Mehrzahl derjenigen 
Schüler, die sich des Deutschen beflei- 
ssigen, Kinder von hier geborenen El- 
tern sind. 

Die Befürworter des fremdsprachli- 
chen Unterrichts können mit Zuver- 
sicht auf die weitere günstige Entwik- 
kelung dieses so wichtigen Unter- 
richtszweiges rechnen. 

In der von Herrn Leo Stern einbe- 
rufenen Versammlung von 
Lehrern moderner Sprachen 
an den Hochschulen kam der 
neue Lehrplan abermals zu einer 
gründlichen Besprechung. Es handelte 
sich dieses Mal hauptsächlich um den 
sogenannten A-Kursus, woran sich nur 
solche Schier beteiligen können, die in 
den Elementarschulen jahrelang mit 
Erfolg Deutsch getrieben haben. Das 
bekannte geographisch - geschichtliche 
Lesebuch von Schweitzer und Simmo- 
not wird beibehalten und auf die er- 
sten drei Semester verteilt. Auch wur- 
de die Lyonsche deutsche Schulgram- 
matik zur weiteren Benutzung empfoh- 
len, und zwar einigte man sich auf den 
sog. kleinen Lyon, der unseren Ver- 
hältnissen etwas besser entsprechen 
soll. Das Studium der deutschen 
Grammatik soll mit dem vierten Seme- 
ster seinen Abschluss finden und nicht, 
wie bisher üblich, ins dritte Jahr hin- 
übergeschlept werden. 

Das Studium der Klassiker beginnt 
erst im vierten Semester, also in der 
zweiten Hälfte des zweiten Jahres, wo 
„Wilhelm Teil" und „Schillers Glocke" 
zu lesen sind. „Hermann und Doro- 
thea" ist für das erste Semester des 
dritten Jahres vorgesehen, ebenso 



„Wallensteins Lager". Ausserdem sol- 
len noch einige hundert Seiten aus 
Scheffels „Ekkehard" nebenbei gelesen 
werden. „Nathan der Weise" erscheint 
im sechsten Semester, wo ausserdem 
noch ausgewählte Novellen zu lesen 
sind; Hauff und Rosegger stehen hier 
im Vordergrund. Der Unterricht in Li- 
teratur beschränkt sich auf ein Mini- 
mum und ist gelegentlich einzuflech- 
ten. 

Für das vierte Jahr sind „Minna 
von Barnhelm", . „Iphigenie", ausge- 
suchte Prosa, Literatur und Überset- 
zung vorgesehen. Dieser neue Lehrplan 
tritt mit dem neuen Schuljahr in 
Kraft. 

In der Versammlung deut- 
scher Lehrer an den Elemen- 
tars chulen wurden die Bespre- 
chungen über den neuen Lehrplan 
fortgesetzt und, soweit die allgemeine 
Lehrerschaft in Betracht kommt, auch 
geschlossen. Das Komitee für die obe- 
ren Klassen, mit Herrn Karl Guth an 
der Spitze, hat noch kleine Verände- 
rungen vorzunehmen und wird in 
Kürze abschliessenden Bericht einrei- 
chen, sodass im neuen Schuljahr auf 
allen Linien in neuer Richtung vorge- 
rückt werden kann. — 

Der Schulrat hat beschlossen, die 
S o m m e r s ch u 1 e n dieses Jahr ab- 
zuschaffen, da dieselben durch die Ein- 
richtung und Erweiterung der sog. 
„Recreation Centers" überflüssig ge- 
worden sind. 

Ende des Wonnemonats fanden d i e 
athletischen Wettspiele 
statt, wobei sich die Westseite-Hoch- 
schule neue Lorbeeren erwarb. Das 
Interesse an diesen Spielen ist offen- 
bar im Abnehmen begriffen, denn es 
hatten sich trotz des schönen Wetters 
wenige Zuschauer eingefunden. Etwas 
besser sah es mit dem sog. .,Field-Day" 
aus, wo es sich mehr um gymnastische 
Übungen und Volksturnen handelte. 
Trotz unsicheren Wetters hatten sich 
einige hundert Personen eingestellt, 
die den verschiedenen Wettspielen mit 
Interesse folgten. Könnte man diese 
beiden Phasen der körperlichen Erzie- 
hung nicht vereinigen? 

Hans Siegmeyer. 



II. Umschau. 



Vom Seminar und der Aka- durchwegs guten Leistungen der Spie- 
d e m i e. Die Schüler der ersten Klasse 1er — grösstenteils Mädchen — wur- 
des Seminars gaben am 31. Mai in der den von einer grossen Zuhörerschaft 
Turnhalle eine Vorstellung von sehr wohlwollend begrüsst. Der Er- 
Shakespeares „Twelfth Night". Die folg des Abends ist im letzten Grunde 



